
v.
Einige botanisch - pharmaceutische

Nachrichten.

den Arzneimittel,,/welche in neuern
Zeiten gebräuchlicher werden, findet sich auch
das Hex ^ u i k o l i u m , welches gegenwärtig von
mehrern Aerzten mit Nutzcn für gichtische und
ähnliche Zufälle gebraucht wird. Es gieng
dem Apotheker im Anfange damit so, wie im-
mer, wenn der Arzt plötzlich ein neues Arz»
ncimittel verlangt, ohne daß er den Or t an»
geben kann, woher man solches bezieht, oder
wo die Pflanze wild wachst, nämlich, man
erhalt entweder die unrechte Pftanze, oder man
muß solche doch wenigstens un, lheureS Geld
bezahlen / wozu sie noch oft obe» darein ver»
dorben ist, wenn man sie gleich, ohne solche
vorher etwas zu trocknen, einpackt und fort<
schickt. Ohngcachtet nun dieses eine wahre
deutsche Pftanze ist, so trift man sie doch nur
an wenigen Orten an, wo sie aber wachst/ ist
sie nicht selten, besonders trift man ftt häufig
in Niedersachsen an, und es ist vitlleicht die
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erste Pflanze gewesen, welche ich kennen lernte,
indem ich mich erinnere, sie in meinen Kin>
verjähren in den Waldern öfters gesehen, und
wegen ihrer rochen Beeren und bestandig grü-
nen und stachllchten Blatter immer genau be»
trachtet zu haben. Wer also von dieser Gegend
nicht weit entfernt wohnt, der kann sie ohne
Zweifel von dasigcn Bekannten, oder doch ge-
wiß von Materialisten aus B r e m e n oder
H a m b u r g erhalten. I n letzterer Stadt lau»
fen die Bauern damit in den Strassen herum,
um solche zu irgend cincm ökonomischen Ge»
brauche zu verkaufen. Es isi übrigens ein
Strauch, der eine beträchtliche Höhe erreicht,
und nach Herrn Eh rha r t besonders anwendbar
zu lebendigen Hecken ist, da er büschicht wachst,
stachltchte und grünende Blatter hat. Da die»
ser Ktrauch auch in der Schweiz ntcht sel-
ten ist/ so können ihn diejenigen Apothecker
daher ziehen, welche ihr naher wohnen. Am
würksamsten und gebrauchlichsten sind dieBlat»
ter , welche eiförmig, buchtig, stachlicht, und
wie mit einem starken glänzenden Firniß über»
zogen sind, der Geschmack ist bitter und zu«
sammenziehend; vermöge dieser Eigenschaften
kommt er mit dem 1'eucric» Ok2M2e6ry5 und

überein, die zu gleichem Zwecke
K 3
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gebraucht werden. Möchte slch solcher doch
würfsam bezeigen, und uns gegen die Gicht,
als eine ausgebreitete Krankheit, ein würlsa-
mes Mit te l an die Hand geben!

2. Auch eine Rinde unter dem Namen
l^ortex ^nßuNura wird gegenwärtig in unsern
Apolkctcn <mg«fül>rt. I m Harmöverschen
ist sie schon eher gebraucht, und alS ein Mi t te l ,
das der Chinawurzel an die Oeite zu setzen sei,
bekannt geworden Ich will dasjenige, was
ick unter meinen Papieren von dieser Rinde
aufgezeichnet finde, mittheilen. Das Vater-
land der Angusturarinde ist WestlNdlen. Sie
tvurde von zween Aerzten, Namens Ewer und
Williams auf der Insel Trinidad gebraucht.
Ih re Nachricht davon befindet sich in dem 2ten
Theile dcs ivtcn BandeS vom London M e -
dical J o u r n a l / worinncn sie nicht nur eine
Beschreibung n,iltbe»len, sonder» auch hinzu,
fügen, daß sie gegen Ruhren und andere
Bauckf iüße, ja soaar gegen Fau l - und
Wechselfieber mit Nutzen gebraucht werde,
daß sie solche noch sicherer und geschwinder
hebe, als die Chinarinde, auch weniger Ver<
fiopfungen und Magendrücken, als diese, ver»
Ursache, und daß sie alleS dilstS in geringer
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Dosls leiste. Meiner Meinung nach hat also
diese Rinde mehr Aebnlichkeit in der Würkung
mit der Cascarillrindc, und, weil diese nun in
allen Apotheken eingeführt ist/ so könnte man
jene »vobl gar leicht entbehren, es sei denn,
daß sich ihre Kräfte auf daS wirksamste durch
mehrere Versuche bestätigten.

Diese Rinde ist äußerlich weißlicht, in»
wendig braunlicht-gelb. Die Stücke sind ziem,
lich groß und dick, etwa vier bis sechs Zoll
lang. Sie bricht mit einer harzigen Obcrfla«
che. Das Pulver ist gelb, fast wie Rhabar-
berpulver. Der Geruch ist schwach, aber
widerlich, der Geschmack durchdringend, bitter
«nd etwas gewürzhaft, doch mit einer eigenen
Scharfe verknüpft, die etwas Aehnlickkcit mit
bittern Mandeln hat. Zu welcher Gattung
der Baum gehöre, von welcher diese Rinde
genommen w i rd , ist noch nicht ausgemacht;
man vermuthet, es sei elne KlaZnolia; ist die«
scs richtig, so könnte es vielleicht Klaznolia ßlau-
ca seyn, von welcher bereits in der deutschen
Ausgabe des Linneischen Pflanzensystems
behauptet w i rd , daß dessen Rinde ein gutes
Fiebermittel seye.
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3 kentiana cruclat». Zu den Verschiß
denen Artcn der Gcnlianen, welche ehemals ge»
brauchlich waren, und es zum Tbeil noch sind,
kommt nun auch die <3entilma crucian, welche
ebenfalls ein sehr gutes Fiebermittel seyn soll.
D a sie ohnehin in der Bitterkeit dem rothen
Entzian nahe kommt, und ihn in der Annchm»
lichkcit des bittern Geschmacks noch übertrifft,
so verdient sie auch von dieser Seite unter»
sucht, und bei vorkommenden Fallen angewandt
zu werden. Indessen müssen solche Versuche
gehörig, und, wie ich glaube, nach folgende«
Regeln angestellt werden.

1 . D a man hier sich nicht auf die zufällige
Erfabrung verlaßt, so muß man auf die Ei-
genschaft deS Mittels Rücksicht nehmen,
und es nur da anwenden, wo es, theoretisch
betrachtet, würkcn kann. Die Wurzel der
kemiana cruci-ua ist bitterlich und etwas
zusammenziehend. Sie tonnte also als ein
gutcS Magenmittel dienen — bei Durchfal»
len, die von Schlaffheit der Gedärme her«
rühren — bei Wechselfiebern u. s. w.

2. Man muß das Mit te l allein gebrauchen,
und nach dem Alter des Patienten, in gehö,
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rlaen Dosen, und lange genug, nebst Be-
obachtung der nöthigen Diät.

3. Cs muß auch frühe genug angewandt wer»
den, ehe die Krankheit zu sehr überHand
nimmt, denn in diesem Falle würde vielleicht
das beste Mit te l nicht helfen.

4. Man muß darauf Rucksicht nehmen, daß
der Patient die Vorschriften des Arztes ge»
nau befolge.

5. M a „ muß bey mehrern Patienten Versuche
machen.

6. Endlich, ganz unparthciisch beobachten.
Dann erst wird man im Stande seyn, über

die Würksamkcit cineS Arzneimittels gehörig
urtheilen zu tonnen.

Ucbrigens ist dicse Oemiana eine deutsche
Pflanze, die gewöhnlich in etwas gebirgichten
Gegenden wachst, und in» I u l . und Aug. blü»
het. Der Stengel erreicht die Lange eines
Schuhes, und liegt am Boden, die Blatter
stehen gegeneinander über, sind beinahe eiför» ,
mig, glatt, die Blumen sind groß, vierspaltig,
«ngebartet, und sitzen rund «m den Stengel
in stiellosen Wirteln.

K 5
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4. ?licuz Nelmintnocnnrton. Nlcht leicht
g«bt es gegen irgend eine Krankheit so viele
Mi t te l in den Apotheken, als gegen die W Ü r -
Mer , und besonders merkwürdig ist eS, daß
diese Mit tel oft ganz entgegengesezte Würkung
haben. Denn einige würken blos Mecha-
nisch, andere chemisch/ und diese leztern sind
«mwedcr bittere, oder süße Mi t te l , sind ecco-
pratica oder äraNica, ßi^veolentia oder acria.
Daher kommt es/ daß man fast bei jedem Arz»
neimlttel untersucht, ob es nicht auch gegen
die Würmer dienlich, und so wird noch in
neuern Zeiten der Arzneischatz mit Wurmmit»
teln vermehrt, Hieher gehört nun auch der
oben benannte Fucus , der schon langst von
den Einwohnern auf Corslka als ein Haus»
Mittel gegen diese Würmer gebraucht wurde.
Ein französischer Arzt, NamcnS ^ c k » - , lernte
bei seiner Anwesenheit in Corsika dlescS Mit»
tel kennen, und da er sich von der guten Wür»
kung überzeugt hatte, sandte er solches im Jahr
1756 nach P a r i s , wo man ebenfalls Vcrsu»
che damit anstellte, die nach Wunsche aussielen,

Mlnd in verschiedenen Schriften bekannt ge»
^nacht wurden. Ein gleiches geschahe nach

und nach in Deutschland, so daß diestS M i t ,
tel nun fast überall in den Apotheken aufg«,
nommen ist.
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S o wie es gewöhnlich mit Namen gehet,
die aus andern Opracken entlehnt sind, so
auch hier. Aus dem Worte kXftl!/6«^a^«c,
i. e. lierda lumbricaliz , sind dle Namen
I^elmintliackottoz und ^lelmincocliotton ent»
standen, Gleiche Bcwandtniß hatte es mit
der botanischen Bestimmung ^ l e t hielt dies
Gewächs für OoiÄIina luden» I ,

für einc (Donlerva, und îe /a
für «inen ?ucum. ?u dieser leztern

Gattung gehört es allerdings, und es untcr«
scheidet sich von den übrigen iuci» durch fol»
gende Bestimmung:

aller»lublamoli«:
«iz umbellatiz^ue, naäulo inn2ti5.

Dies Gewächs wird obngefehr einen Zoll
hoch; die sehr zarte Wurzel kriecht. Die
Stenqcl stehen sehr dicht beisammen, sind
haarförmig, und gewöhnlich nur wenig astig,
die Acstchcn entspringen ans Knötchen, stehen
aufrecht, und bilden mit unter kleine Dolden.«^

Das Vaterland desselben ist allein die In»
sel Corslka/ wo es im Meere an den Steinen,
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Felsen, CoraNen und Muscheln wächst, und
mit diesen zu gewissen Zeiten von den Wellen
ans Ufer geworfen, und von den Einwohnern
gesammelt wird. Daher kommt es denn, daß
man in den Apotheken nicht blos jenen oben
beschriebenen Fucum antrlft, sondern daß noch
aNerlei heterogene Theile mit ihm vermischt
smd, vorzüglich Stückchen von Corallen, Stein*
chen, Salzacten u. d. g. Ja auch andere Ar»
ten von Fucls werden mit untcr'«ngetroffen,
besonders der ?ucu8 plicatu» und muscoiäes
6melin. Endlich hat auch die Gewinnsucht an
der Verfälschung Antheil genommen, denn nach
Herrn Professor Mönch sott man den I^icke'
nem aculeatum I>. darunter antreffen.

Die vorzuglichsten Schriften über dieseS
Gewächs sind:

raliz, Nelmimlwcliorti IüNoli2in,N2tulam,
virez liNenz. ^Vrzent. 1780.

, De /a ?««»ette, vissertaticin
lur !e ?ucu8 Itelminikocnolton ö:c. im
<!e l>N^Nczue, 7br. 1 782. P. 166 > l 84
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guralis äe fuco Nelmimnockorlo. 1792.

Die erste Schrift nimmt hauptsachlich
auf die Kräfte des Gewächses Rücksicht, die
zweite bearbeitet den botanischen Theil, und die
dritte enthalt in gedrängter Kürze eine zweck,
mäßige Darstellung der botanischen nnd chcmi»
schen Untersuchung, so wie die Anwendung in
der

3. Voleiuz luaveolens. Dbnqeachlet der
Menge Arzneimittel, die in Apotheken befind»
lich, ohngeachlct der vielen würtsamen Mi t te l ,
die darunter begriffen, so kommen doch in der
Natur viele Krankheiten vor, dic so hartnäckig
sind, daß auch der geschickteste Arzt sie mit
den besten Mitteln nicht heilen kann. Lob,
lich und gut ist daher jedes Unternehmen eineS
Arztes oder Naturforschers, um irgend ein
neues Arzneimittel zu entdecken, so sehr man
auch von der andern Seite zu klagen Ursache
haben mag über die beständige Vermehrung
der ohnehin sckon großen Anzahl. Es ist wahr,
<in geübter Arzt kann mit ohngcfchr 20 aus»
erlesenen Mitteln die meisten Krankheiten
heilen, aber dennoch muß chm die große An«
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zabl der übrigen nicht «nbekannt seyn, damit
er diese versuchen könne, wenn il,n jene im
Otiche lassen, und wenn er unter hundert Fäl»
len nur einmal glücklich ist, so ist daS Be,
lohnung genug für die Mühe, welche er auf
die Kenntniß jener Mit te l wandte. Nur zu
beklagen ist es, daß die Erfinder von neuen
Mitteln entweder wirkl'ch glauben, ihr Mi t te l
fei fast immer ein UniVersalMlt tel , oder sie
eignen demselben mit Fleiß so viel Heilkräfte
zu, damit entweder ihr Buch vermehrt, oder
ihre Entdeckung bekannter werden möge. S<?
z, B . leisten die Ncura, das <üolcl,icum, das
^conitum, lange nicht die vielen und bestim«
ten Wirkungen , die ihnen die Wienerarzte zu<
geschrieben haben. Wie viele Kräfte werde«
nicht der Lellaäonna vom Herin MÜnch zuge«
eignet, und der Oulcamara vom lÄssel'e. Noch
schlimmer ist es, wenn andere Aerzte diese
Nachrichten ohne weitere Untersuchungen gera-
dezu benutzen , und nickt auf Umstände sehen,
die das Gegentheil erfordern und in dieser
Rücksicht oft erprobtere Mi t te l hintansetzen,
und dadurch den Patienten vernachläßigen.

Die Schwindsucht ist eine Krankheit,
welche den meisten Mitteln bisher Trotz ge?

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04917-0162-8

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04917-0162-8


bolen hat, daher denn auch eine nicht gcrin»
ge Anzahl Mi t te l vorhanden sind, die für die»
ses Uebel gebraucht werten. Hichcr gehört
nun auch der oben angeführte Lolem« üiaveo-
len5 1^. der in einigen Officmen unter dem
Namen WeidenschwaM/ 5i!NssU8 s^Iiciz vor»
kommt. Gebräuchlicher ist dieser Schwamm
geworden, nachdem Herr Doktor Ens l i n "ne
vollständige Abhandlung darüber geschrieben,
und den Nutzen desselben in verschiedenen Krank«
heilen, besonders in der Schwindsucht, aus
Erfahrung dargethan hat.

Es wachst dieser Schwamm durch ganz
Deutschland an Wcidcnstammcn, wo erbe»
sonders bei feuchtem Wetter vollkommener er»
scheint, und einen starkem angcncbmernGeruch
von sich giebt, derbem Gerüche der Veilchen
nahe kommt Er gebort unter die Abtheilung
^caulez, da er weder Wurzel noch Strunk
hat, sondern blos als ein halber Hut an dcn,
Wcidenbaumcn gleichsam in horizontaler Rieh»
tung feste sitzt. Die Basis ist allemal langer
und breiter als die Spitze, und entweder glatt
oder astig, je nachdem die Oberflache der Rtn»
de beschaffen ist, woran er wachst. Uebrt»
gens ist die Figur dieses Schwammcs sehr man,
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nigfalt ig, doch am meisten einfach, seltner in
Lappen getheilt. Die obere Flache ist tüßcn-
förmig, doch so, daß der Grund erhabner, und
die Spitze niedriger ist. M i t dem Vcrgröße,
rungsglasc, und besonders an jungen Exem«
placien, entdeckt man auf dieser Flache einige
dunkle, sehr feine Haare, die in Büscheln bei»
sammen stehen, doch ist dieses hauptsächlich
nur bei feuchten, Wetter zu beobachten. Be i
trockner Iahrszcit erscheint er im Gegentheil
völlig nackt. Die innere Substanz erscheint
dem blosen Auge dicht und einfach, unter der
Linse aber entdeckt man viele feine, weiße, kurze
Zoten, dic sich in vielfacher Richtung durch«
kreuzen und sich wieder in zartere, unregelma»
ßigc Lamellen vereinigen. Unter dieser S u b ,
stanz liegt eine andere lederartige, die aus un«
zahligen, dicht an einander liegenden Röhren
bestehet, welche theils rundlicht, theils eckig,
und von sehr verschiedener Größe sind, so daß
sie um desto kleiner sind, je naher solche au,
Rande liegen.

Die Unterflachc ist ebenfalls sehr ver-
schieden, balv concao, bald fiach, manchmal
auch conve<r, übrigens löchericht, von den
oben «wehnten Poren, die entweder eckig
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«der rundlicht erscheinen, oft fliessen die Oeft
nungen dieser Poren zusammen, und bilden da»
durch kleine gebogene Linien, die ohne Ord ,
nung durcheinander laufen,^ft ragen auch ei»
Nlge Röhren am hintern Untertheile hervor,
so daß sie die vordcrn an Lange übertreffen.
Der Rand des Schwammcs ist ungetheilt,
selten erscheinen kaum merkliche Lappcn , zu
weilen ist er spitzig, gewöhnlich aber stumpf.
Nicht selten findet man diesen Schwamm mit
fremden Theilen durchstochen , z. B . mit Etä»
ken von der Rinde, oder von Aestcn, oder von
Blattern des BaumcS, woran er wachst, »md
die gewöhnlich fest in ihn hineingewachsen sind.
Die Farbe des Schwamms ist entweder milch»
weiß, odergelblichweiß, je »ach dem er jünger
oder alter, feuchter oder «rockner ist, die Un»
«rfiächc fällt gewöhnlich etwas inS braunliche,
so wie die inncr» dichtere Substanz allemal sehr
wciß, dit sich mit der beigemischten gelblichlcn
Farbe etwas i»S braunlichtc neigt. DieGrösse
ist sehr verschieden, oft von einem bis zu zehn
Zol l , und nach Verhältniß breit. Uebrigens
wachst er ausschließlich und an Weidcnbäumen,
besonders an oer 8alix alda, lrazilis, vitellin»
»nd amyzäaUn». Am lebhaftesten e scheint er
z»r Wiüterzeit; gegen den May verliert er

L
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allmahlig die Farbe, verdirbt, wirb von In»
fetten gefressen, und imOctober kommen junge
C^emplarien wieder zum Vorschein.

D a übrigens aber auch andere Schwam»
me an Wiidenstammcn wachsen, und die Kennt»
niß der Schwämme keine Sache für jeden
Apotheker ist, so erhellet daraus, daß manch»
mal unrechte Weidenschwamme gesammelt
tverden, wie denn der Ao/et«l verlicolor I«
ö» ißiÜÄliu5 1^. ö . lalicinuz öo«l / / lierb. äe ir^n-
ce tad. 4 3 ; . f. 1. ö . polvmorpkus L. tab. 114.
V.'meäuIIa panis laccz. nnd andere dafür vor»
rathlg gehalten werden, von welchen atten er
aber durch die obige Beschreibung hinlänglich
unterschieden werden kann.

6. Mamnuz catkailicu» I« Schon die
ältesten Aerzte haben die Beeren dieses Ge»
Wachses in Apotheken eingeführt. Man sin»
det solche entweder getrocknet unter dem Nah»
wen Lacc. äe spin» cervlna, odrr im frische»
Zustande als koob öe spina cervina, oder als
8^r. äameNicuz. Lange sind diese Mi t te l als
urinlrelbend bekannt, und daher in der Wasser»
sucht mit Nutzen angewandt worden. Auch
die Rinde dieses Strauchs hat man schon ehe»
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wals im Gebrauch gehabt, welcher sich gegen*
wältig zu erneuern scheint, nachdem man sie
in verschiedenen Fallen als würtsam befunden
h a t , welches um so mehr verdient bekannter
gemacht zu werden, da ibre Kräfte mit denen
der Chinarinde übereinstimmen sollen Es ist
bekannt, daß man schon lange sich bemühet
hat, Sudstitute der China zu entdecken, theils
«ei l die China ausländisch, mithin theuer ist,
und bei dem allgemein eingeführten Gebrauche
endlich einmal Mangel derselben entstehen
könnte. Ob es nun wobl eine ausgemachte
Wahrheit ist, daß die clima neben ihrer vi» aä-
Nnnzen5 »och eine vi8 specilica nervina lx»
sitze, die eigentlich ihre Hauplwürtung auszu,
machen scheint, u„d daß deswegen die Oub»
stilute, die nur eine bloße adstringirende Kraft
besitzen, ibr bei weitem nicht gleich kommen,
so verdienen solche doch in, verschiedener Rück,
sicht wobl erwogen zu werden. Die Rinden
von verschiedenen Wcidcnarten, die Roßkasta«
nicnrmde, und endlich nun auch die Rinde
vom KN2MNN catkarlico werden hteher gcrcch,
net. D<e lcztere hat sich in dem clinischen In<
stitute deS Herrn HofrathS Wendt i« Er -
langen besonders wülksam bewiesen, wl«
solches aus einer Dissertation äe conice

L a
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ni cM^l t ic i Linn. vom Hrn. Voct.Kalb et»
hellet. Eine weitere Beschreibung dieses Strau-
ches halte ich hier für überfiüßig, da er allge»
mein bekannt ist/ und überall wachst, doch ver-
dient es wohl angemerkt zu werden, daß
die Rinde von den Zweigen oder jünger«
Stammen wärksamer sind, als diejenige, wel»
che von alten Stammen genommen werden,
worauf man also bei der Einsammlung Rück»
sicht zu nehmen hat. -

7 . kad? 8. IßNüiii. Dieses Mcdica-
mcnt ist in den Apotheken keineswegs unbe-
kannt, vielmehr ist es schon seit undenklichen Zei-
len in denselben vorrathig gewesen, und von
den ältesten Aerzten mit dem glücklichsten Er-
folge gebraucht worden. Nach der Zeit ist
es aber gleichsam aus der Mode gekommen,
und in manchen fegenden gar nicht mehr
gebraucht worden. Aber so wie es mit meh»
rern Mitteln geht, daß sie von einem oder dem
andern Arzte wieder hervorgesucht, und ihre
Kräfte aufs neue geprüft werden, so gieng
<s auch mit der I gna t i usbohne , die nun
in einigen Gegenden wieder in großem Rufe
steht und allgemein gebraucht wird.
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Als man in altern Zeiten zuerst diese Bohne
und ihre Arzncitrafte in I nd ien entdeckte,
lvohzr sie nach Holland geschickt wurde, to,
stete das Stück davon, wenn es vollkommen
und nicht von den Würmern verfresst» war,
Vier Oulden. Nachher wurde sie aber wohl»
feiler, kam mehr in Gebrauch, und wurde vom
Caspar Neumann chemisch untersucht.

So wie es aber gewöhnlich mit den aus<
landischen Gewachsen in altern Zeiten gieng,
daß man von der botanischen Herkunft dieseS
oder jenes Mittels wenig zuverlaßiges er«
fahren konnte, so gieng es auch mit der I -
gnatiusbohne. Der erste war LlNN6, wel«
cher Gelegenheit hatte, die Blüthentheile der»
selben zu untersuchen, indem er auS Su r i naM
einen blühenden Zweig von diesem Baume er-
hielt, der in Weingeist aufbewahret war. Aus
dieser Untersuchung erhellte, daß es eine ganz
neue Gattung sei, welche in die erste Ord»
nung der fünften Classe gehöre. LiNN6 legte
ihr den Namen /^»atia bei < und nannte die
Species wegen der starten Bitterkeit der Frucht,
amara. Bisher ist außer dieser einzigen Sptt
«ieS noch keine weitere entdekt worden.

L3
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Diese wachst auf Lußott und den übrigen
Philippinischen Inseln, wahrscheinlich anch
auf den andern benachbarten Inseln des stillen
Meeres. Linns erhielt sie, wie schon gesagt,
aus S u r i n a m , wahrscheinlich wachst sie
also auch dort, welches um so weniger z» be»
wundern ist, da bekanntlich die meisten Ostin»
dischen Gewächse auch in dem warmer» 3lM6<
rlka zu Hause sind. I n Cochllichllla wird
dieser Baum gezogen.

Uebrigens wird es ein sehr hoher Baum
Mit viclcn und langen Acsten, die sehr glatt
und stachcllos sind. Die Blätter stehen gegen
einander über, und sind sehr groß, dabei ciför»
mig, spitzig, lingetlieilt, adrig, und gestielt.
Die Plüthenstiele entspringen auS den Blatt»
winckcl» und tragen gewöhnlich 4 Blüthen,
die auf sehr kurzen Cticlc» beisammen sitzen.
Die Blume ist trichterförmig, ihre Röhre sehr
lang, überhangend, ihr Rand fünfspaltig,
offenstehend: die fünf Staubfaden sind so
lang wie die Röhre: die Staubbeutel hangen
zusammen: der Griffel ist mit den Staubfa«
den von gleicher Lange, die Narbe zwcilhei»
lig. Die Frucht ist olmgefehr einer Faust
groß, rundlich!, saftloS, einfacherlg, viel»
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saamig, mit einer glatten, holzartigen Rinde
umgeben. Die Saamen sind dreiseitig, ei«
förmia, glatt, braun, aschfarbig, von Hornaro
tiger Sustanz; und^einem sehr bittern Ge,
schmack.

Was die Saamen anlangt, die in den
Apotheken vorrathig sind, so findet man sol-
che von verschiedener Gestalt; einige sind läng»
licht, mit sehr stumpfen Ecken; andere sind
kürzer und vierseitig: die eine größere Seite
ist maßig conoex; die übrigen drei sind flach,
dreieckig, und mach«» eine stumpfe Pyramide.
Die Oberflache ist etwas runzlich/ braun und
gleichsam mit einem anhängenden Pulver be-
streuet, wovon sie aschbraun ausseben. Der
Kern ist mit einer sehr feinen Decke genau
umkleidet, und so wie eS scheint, ganz mit ei»
ncm braunen Harze durchdrungen, so daß er
zum Theil schwarz auSsichet; inwendig ist er
hohl.

Diese Saamen haben keinen Geruch,
aber einen sehr bittern Geschmack. Die inne-
re Substanz ist sehr zähe, so daß sie schwer zu
puloerisiren ist.
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Uebrigens ist eS ein sehr stark würken»
des Mi t te l , welches vorsichtig gebraucht wer«
den muß, und wovon man nicht leicht über z
Gran geben darf. Verflöge seiner Bitterkeit
ist es ein startendes, etwas zusammenziehen-
des Mi t te l , und daher dem Magen dienlich.
Es hat aber auch eine auf die Nerven wär-
kende Kraft, und wird daher gewöhnlich gee
gen Epilepsie und den tollen Hundsb iß ge-
braucht. Mochte eS doch für beide Uebel ein
Specificum seyn! Schon verschiedene male
hat es sich so gegen die letzte Krankheit bewie»
sen , und ich erinnere m«h einen solchen Fall
in der baicrischen Reise des Herrn Professor
Sch ranks gelesen zu haben. D a dieses
Buch wohl nicht in die Hände der Aerzte
kommt, wenn sie nicht Naturforscher sind, und
der erwähnte Fall gewiß bekannter zu werden
verdient, so rück« ich solchen hier ohne Be»
denken mit «in.

Herr Lang hatte einen S o h n , der so
unglücklich war , von einem wüthenden Hun»
dc gebissen zu werden, der Hund war damals,
als er ihn b iß, noch nicht für wüthend an»
erkannt, und man machte sich nichts auS der
Wunde, die Nicht betrachtlich war. Erst nach
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t re i Jahren überfiel den jungen 5ang die
Wuth, die man nicht gleich für das erkannte,
tvas sie war. Ein Bader erklärte es für die
HlMdsWUtK/Und hielt den Kranken für ver»
lohren. Der Vater erinnerte sich, gebort zu
haben, daß ma» mit der Ig lUl t i l lsbohne ei«
licu Vipernblß gehcilct battc, und wagte es,
sie ftincm ohnedis für vcrlohren gehaltenen
Sohne in den Zwischenzeiten der Raserei in
Gestalt eines trockenen Pulvers zu reichen.
Drey Tage gicngen vorüber, daß der Unglück»
liche diese Arznei nahm, nicht ohne E r f o l g ,
denn die Wuth ward sichtbar schwacher. End»
lich klagte er über heftigen Durst, trank in ei«
l,em Zuge über ein Maaß Wasser aus , und
ward von allen Anfallen seiner Krankheit völ«
l igfrey. —

8. ValeriHna osscinali«. Die Wurzel die»
fts Gewächses erhält sich noch immer in dem
besten Rufe. Welches Vergnügen muß nicht
der Arzt empfinden, wenn er ein faulichtcs
Nervenfieder endlich noch allein mit diesem Me«
dicamente überwinden kann! Möchte doch der
Apotheker alles von seiner Scite dazu beitra-
gen, dieses vortrefliche deutsche Arzneimittel
so würtsam als möglich zu liefern. Dleses
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kann in verschiedener Rücksicht auf folgende
Weise geschehen.

1. Man sammle die Wurzel zu rechter ?e i t ,
das heißt, im Frühjahre, ehe noch die
Stengel vollkommen aufgeschossen sind.

2. Man nehme, soviel als möglich, diejenige
Abar t , welche an trockenen Orten wachst,
da sie nach den Erfahrungen berühmter
Manner, und, nach der Analogie zu schlief»
sen, würksamcr ist, als diejenige, welche an
feuchten Orten, an Graben u. Flüssen wachst.

3. Man sehe sich wohl vo r , um die wahre
Spezies einzusammeln, Und hüte sich, we»
der die Valenana äioica Noch die Valeriana
?ku dafür zu bekommen. I n Ansehung der
letztcrn muß man alsdenn vorzüglich auf«
mertsam seyn, wenn man absolut genöthi»
get wird , die Wurzel von den Materiali«
sten zu verschreiben, und in Betracht der
ersten sei man sehr vorsichtig, wenn man
solche selbst einsammeln laßt, besonders in
Gegenden, wo solche nicht häufig wachst.

4 , Man trockne die Wurzel unter gehöriger
Vorsicht. Das heist in ganz gelinder War ,
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me, damlt die flüchtigen würlsamsten Thei»
le nicht verlohren gehen. Da die Wurzel
eben nicht sehr saftreich ist , so thut man
wohl am besten, wenn man bei trockenem
Wetter solche auf einen luftigen Boden aus»
streut, ja man kann auch füglich im Früh«
jähre, wo man doch nur maßig einheiht,
die Slubcnwarme dazu anwenden, wo sie
dann gleich mäßig, und so weil getrocknet
werden kann, daß man bei einem nachheri»
gen Pulvcrisiren nicht nöthig hat, die Treck»
nung noch einmal zu verrichten.

5. Hebe man solche aus eben derselben Ursache
an einem trockenen und gut verwahrten
Orte auf.

6. Man pulverisire nie zu viel auf einmal da»
von, und hebe das Pulver allemal in gla»
fernen wohlverwahrten Gefässen auf. Was
die letzlern Punkte anbetrift, so sind solche
gewiß von mehrerer Erheblichkeit, als man
gemeiniglich glaubt. Man versuche ein»
mal ein altes und frischgestossenes Pulver,
schon der bloße Geruch ist merklich oerschie»
den. Ich erinnere mich hier eines Vorfal»
les , da die Navedo conicum i
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unter ein Pulver verschrieben war , welches
der Patient schon ein paarmal hatte repeti»
ren lassen; l«m drittenmal« wurde die
Schale frisch dazu gestoßen, und der Un,
«crschicd daoou war dem Patienten so auf-
fallend, daß er sogleich in die Avothecke
gelaufen kam, in der Meinung, das Pul«
ver sei unrecht gemacht worden, ob er
wohl zugleich versicherte, daß ihm der erste
Theelöffel voll mehr Blähungen getrieben
habe, als die vorhergehenden beiden Schach«
teln voll. Sollten uns solche Fälle nicht
antreiben, so viel alS möglich dazu bcizutra«
gen, um die Leiden der Mcnschheit zu lin«
dern , und müssen wir nicht von solchem au»
genscheinlichen Unterschiede, auch auf die
minder auffallenden Würkungcn schließen?

Ich habe schon in einem ehemaligen Auf«
satze über die Valeiiana einige der obigen Sa»
tze erwähnt, eine neue Erfahrung hat indes«
sen gelehrt, daß dergleichen nie zu oft erin«
nert werden kann < und besonders gelten obige
Vorsichtsregeln nicht blos bei der V^eriana, son»
dern man kann sich solche bei der Collection al»
ler Gewächse zum Muster nehmen, ob wohl sie
bei einem nöthiger find, alS bey dem andern.
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y. ^Iomoläic2 Lallaminz. Welchem Apo«
theker ist es unbekannt, daß das Oel aus
den Früchten dieser Pflanze langst zu den älte-
sten Arzneimitteln gehöre? Schwerlich giebt
es irgend wo eine Apotheke, worinn nicht eine
vorgeschriebene Büchsemit jenem Medicamente
gefunden w i r d : aber eben so bekannt ist eS
auch, daß dies Mit te l cm den wenigsten O r ,
ten gebraucht wird, wahrscheinlich weil man
keine besondere Würkung dieses Mittels ver-
spürte, und deswegen lieber ein anderes aus»
gepreßtes Oel dafür gebrauchte, umso mehr
da man jenes Momordicaoel seAen acht,
und unverfälscht haben tonnte. Aber vielleicht
war auch eben dieses die Ursache, daß man die
heilsame Würkungcn dieses Oels nicht aner»
kannte; daß eS solche allerdings besitze, bcwei»
sen die vielfaltigen Versuche, die damit indem
clinischenInstltutedcsHerrn HofralhS W e n d t
in Er langen angestellt sind. Herr Hofapo,
theter We ine t daselbst hat in dieser Rück-
sicht den nachahnmngswcrlben Gedanken aus»
geführt, diese Pflanze in Blumentöpfen zu zie-
hen , und sich auf solche Weise immer einen
ansehnlichen Vorrath frischer Früchte zu ver,
schaffen, dies Gewächs gedeihet ohnehin sehr
wohl , n»cnn man es so viel möglich den
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Sonne aussetzet, oder sonst warm hal t , unb
mit passenden Stecken unterstüzt, damit es
sich anranken kann. Uebcrdem ist die Pflanze
eine Zierde ihres Standortes, besonders wenn
sie mit vielen Früchten prangt, und der ange<
hende Botaniker hat Gelegenheit dabei, Ver,
suche mit der Befruchtung der Pfianze zu ma,
chcn, da sie in die 2iste Klasse gehört, und
also die Geschlechte in verschiedenen Blüthen
tragt, die man sodann durch künstliche Ver,
Mischung befruchten kann.

<ktwas Über einige merkwürdige Erschei-
nungen im Pflanzenreiche vom Herrn

Universitätsapotheker MartiuS
in Erlangen.

>3)roß und mannichfaltig sind die Würkun,
gen der Natur. Wer bewundert nicht mit
ehrfurchtsvollem Erstaunen jenen erhabenen
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